


:Z  V

Ein
Wort zur  Zeit

von

einem ungarischen Rechtsfreund.

Erscheint in deutscher und ungarischer Sprache.

_ %
/

Buchhandlungspreis 30 kr. ö. W.

---------
Im Selbstverlage des Verfassers.

Z u  b e z i e h e n  d u r c h  a l l e B u c h h a n d l ungenn n g e n ,





YV árum liebt mán sein Vaterland übcr AllesV — Ich 
weiss esniclit. leli weiss aber: wer gén au weiss, warum 
er etwasliebt, dér weiss nicht, dass er n i cht  liebt.

Sein Vaterland lieben, ist kein Verdienst, es ist eine 
organische Vollkommenheit, schönwieeine breiteBrust. 
Das Vaterland nicht lieben, ist kein Verbrechen, es ist 
ein Grebrechen, garstig wie ein spitziger Buckel. Die 
Liebe zum Vaterland hat sich Keiner erschaffen.

Ich habé für mein Vaterland viel ausgestanden. Ich 
habé den unglücklichen Kampf gégén Oesterreich ge- 
kítmpft wie tausend Andere, lvabe dabei den Kossuth 
sammt seiner niedertrílchtigen, f'eigen, ehrgeizigen 
Bande verflucht wie hundert Andere. — Ich habé aucli 
nicht gekampft für dessen elirgeizige, selbstsüclitige 
Pláne und seine Theorien, welche Jeder von uns mit 
vierzehn Jahren ebenso correct lierplappern konnte, 
wenn aucli nicht so meisterhaft rlietorisch. leli habé ge­
kampft, weil ich glaubte, aus de ni Kampfe werde ein 
glückliches Ungarn erstehen. — Nachher wurde ich 
Jalire láng von Gensd’armen gehetzt, wie ein wildes Thier, 
endlich begnadigt; und dannhabe ich fünfzehn Jahrelang 
in Armuth gearbeitet, umFrau und Kind zu ern&hren. —  
Das Vaterland ist mir n o c h  t h e u e r e r  geworden.

Eben darum, weil mir mein Vaterland tlieuer ist, er- 
hebe ich meine Stimme. Weil noch Patrioten im Lande 
sind, so hoffe ich, dass sie mit mir fiihlen, mir antwor- 
ten und Hand an Pflug légén.

I
Nie war Ungarn seinem Verderbensonahealsjetzt; 

war es oft, nahe daran, im Kampfe zu erliegen, so ist es
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jetzt noch viel nüherdaran, aneiner eckelhaften, schimpf- 
lichen Seuche zu sterben. Dér Zustand des Landes ist 
trostlos, er ist verzweifelt.

Wie im Mittelalter, wüthet bei uns das zügelloseste 
Faustrecht und Keiner ist einen Moment seines Besitzes 
sicher. Yermögen wird errimgen, Vermögen geht ver- 
loren, ürger  wie an dér Spielbank;  aber nicht 
wie im Mittelalter erringt manGut, Herrschaft und Éhre 
durcli Schwert, Schild und Dolcli, nein! hier zischt die 
Stalilfeder, scliirmt das Geld, mordetderBetrug. Unser 
Land durchziehen niclit mehr 70,000 Landsknechte, 
welche fiir Jeden kampfen und rauben, dér sie zahlt, 
heute fiir Den, morgen für Den, die aber nie sich von 
beiden Gegnern zugleich zalilen liessen, denn siewaren 
wohl roh, liatten jedoch Soldatengewissen —  aber in 
unserem Veterland sind 70,000 Advocaten, welche für 
Jeden kampfen, dér sie zahlt, heute für Den, morgen 
für Den. Ich denke, sie gleichen auch darin jenen Söld- 
lingen, dass sie sich nicht von beiden Partéién zugleich 
zalilen lassen , denn sie sind fein und habén Advocaten- 
gewissen. Um so mehr achte ich die Redlichen unter 
ihnen.

Sehen wir mm mit dér Ehrenhaftigkeit und dem 
Freimuthe, welche den Ungar immer géziért habén, 
und ohne welche Eigenschaften er kein Vollblut-Ungar, 
sondern ein Vollblut-Feigling ist, auf allé Verbrechen 
und Schwindeleien, welche bei denGerichten verhandelt 
werden, und sehen wir auf die hundertmal liundert 
zahlreicheren Verbrechen und Schándlichkeiten, welche 
n i c h t  verhandelt werden, weil dazu Zeit und Geld fehlt 
und leichter sich ein Unreclit versclnnerzt, als einRecht 
sich erringt; - und was das Schauderhafteste ist, es
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gibt bei uns nicht einmal mehr eine öf fentl iche Mei- 
nung,  ein empf indl i ches Rechtsgefühl .  Die ge- 
meinstcn Gauner werden nicht aus dér Gesellsehaftge- 
stossen, sobald sie nur Geld habén. Es sind Comitate, 
welchen es ein Segen ware, könnten sie sich nurerstzur 
Anarcliie erheben. Anarchie ist Kampf, in jenen Comi- 
taten hat aber dér Kampf zwischen Recht und Unrecht 
schon ein Ende, da thront schon fest die Kakarchie und 
das Unrecht führt unbehelligt mit dér Unverschamtheit 
des egoistischen Tyrannenseinschauderhaftes Regiment.
— Ich sage mitvoller Ueberzeugung undblutendemHer- 
zen: „die Immoralitat hat jetzt in Ungarn den höchsten 
Grad erreicht.“ Selten erfahrt mán auch bei diesemAus- 
spruch einen Widerspruch, sondern mán hört regelmas- 
sig: ja! aber wer ist daranSchuld? Die Regierung!! —
— 0  könnte ich nur diesen Unsinn vernichten, diese 
falsche Beruhigung ersticken, welche zu Trügheit und 
Verderben führen nntss! — Bei dieser Antwort falit mir 
Shakespeare ein. Er sagt: „Nur auf den König! Légén 
wir den König Leib, Seele, Se hű iden ,  bange Weiber, 
Kinder und Síinden auf! —  Dér König muss Alles tra- 
gen! — Auch dér dumme preussische Bűbe falit mir ein, 
welchervorKaltegeheultunddabei immergeschrieen hat: 
„das geschieht meinemVater schon recht, dass ich friere; 
warum kauft er mir keine wollenen Strümpfe!“ Alsó wir 
sind kleine Kinder, welche das Gangelband brauchen? 
pfui! —  D ér hei l ige Geist  selbst  könnte jetzt bei dér 
allgemeinenDemorali sationunserLand nicht glückbringend 
regieren! Wo sollte erbeiuns genug f leissige,  recht- 
liche Beamte f inden,  welche noch für etwas Anderes 
schwarmen, als für ihre Bequemlichkeit und ihren Sack?
—  — Ungarn hat überdiess immer Ueberfluss an gutem
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Weiu und schweren Weizen gehabt, aber nie an guten 
Beamten. —  1861 habén wir unsere Beamten selbst ge- 
wahlt; die ehrenvollen Ausnahmen abgerechnet, damals 
und jetzt, frage ich: „waren sienur umeinHaar besser?“ 
Wenn doch Ungarn erst einmal seinen Zom auf die 
CohortenvonPatriotenrichten wollte, welche patriotische 
Tiraden im Munde, Volk und Land verschachern wiir- 
den ohne Besinnen, um dreissig Silberlinge. Ja! aber 
wer ist daranSchuld! W ir selbst? nein,  noch nicht, 
aber  bald. Schuld ist das Bcbicksal !

II.

Wir wissen Allé, wie das Sehicksal rasch undüber- 
stürzend auf uns hereingebrochen ist. Ich habé die 
Ueberzeugungjede andere Nationwareuntergleichen 
Umst&nden g leich tief  gesunken. Mit Stolz könnenwir 
sagen: „wir habén noch rechtliche Miinner“ —  und 
jedes andere Volk, welches uns nicht die hundertfache 
Zahl aufweisen kann, mag schweigen; denn da, wo dér 
rechtliche Mann Achtung erntet  und V ermöge n 
erwirbt,  ist es lockend, die Bálin dér Éhre zu gehn; 
wenn aber, wie bei uns, Wucher, Schwindel und Ver- 
brechen als Triumvirat schon allé materielle und allé 
moralische Gewalt beherrschen, nndjede r e c h t l i c h e  
Arbeit  mit Verachtungund Schande belohnt ist, da 
wiegt ein gerechter Mann einen ganzen Heil igenauf.

Das Leben einer Kation ist láng und zahe. Keine 
Nation dér Welt geht zu Grunde durch Kampf und Be- 
siegung, durch Desorganisation aber j ede  jederzeit .

Wir können uns trösten damit, dass jedes Volk in 
Európa seine Période grösster Entsittlichung gehabt hat.
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—  Hőren wir, was die geistreiche Ninon d’Anclos zűr 
Zeit LouisXIII. vöm gesammtenfranzösischenAdelsagt: 
„Ich kann diese Leute nie anblicken ohne Lust, zu lachen. 
Mán muss sehen, wie sie die weiten Riiume des Louvre 
erfüllen, stolz ihre Sammtmantel umgeworfen, nach 
sich schleppend den lángén Flamberg, den Schnurbart 
vei-zweifelt spitz ausgewichst, bestiindig beschüftigt, die 
Spitzen in die Hőbe zu richten, bald mit den Fingéra, 
bald mit cinem Holzstabchen. Sie prahlen von ihren 
Ahnen und dérén Heldenthaten. Das Duell ist Sitté ge- 
worden, ein zweideutiger Blick, ein unwillkürliches An- 
streifen mit dem Mantel, führtsogleichzuBlutvergiessen. 
Vöm Louvre aus zerstreuen sie sich in dér Stadt in 
Kneipen und schlechte Orte, um daselbst Spektakel, 
Excesse und Unfug zu machen. Sie driingen sich zwischen 
die Biirger hinein, reissen ihnen die Mantel weg oder 
stelilen ihnen die Geldbeutel .  Die armen Edelleute 
thun es aus Noth , aber die Einen wie die Andern ma­
chen kein Geheimniss daraus und rilhmen sich dessen.11
--------Sehen wir, wie geldutert jetzt in Frankreich die
Sitten sind, wie fein, wie humán; —  schauen wir aber 
auch al inungsvol l  auf die b lut ige  Sündfluth,  
welche diese Reinigung bewirkt hat.

Die Schweiz, dieser von allén Nationen mit Recht 
hochgeachtete kleine Staat, Avar, Dank seinen Lohn- 
soldaten, Avelche sich fiir ausAvartigeKriegevermietheten, 
so eine Diebshöhle geworden zu Anfang des sechzehn- 
ten Jahrhunderts, dass mán endlich dórt das Gesetz 
erliess: „Wer für denWerth eines Strickes stiehlt, bekommt 
den Strick.u —  In einem Monat wurden bei dem sehr 
kleinen Volke 1500 Schweizer gehangt. Manmusstedas 
Gesetz abschaffen, ich Aveiss nicht ob desshalb, Aveil es
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sonstalle Sehweizer oderalleStrickevernichtethatte. Aus 
eigener Volkskraft, ohne anderen Umschwung als den 
moralischen, sind die Sehweizer wieder geworden, was 
sie jetzt sind.

Studiren wir die deutsclie Geschichte im l3. und 14. 
Jahrhundert. Nichst alsRaub, Mord, Gewaltthat; — und 
blicken wir ietzt auf dieses arbeitsame, kenntnissreiche 
Volk.

So England, so Spanien etc. etc. etc.
Dér Sturm wühlt das Meer auf bis zum Grund, und 

dass nach dem Sturme die Wellen noch hoch gehen und 
dér Koth und das Ungeziefer des Grundes die kristall- 
helle Fluth noch einige Zeit venmreinigt, ist natürliche 
Folge. —  Dér Sturm in Ungarn von 1848 hat eben so 
tiefgehende Folgen gehabt fiir uns, als dér Sturm, wel- 
cher sich 1785 in Frankreich erhobenhatfür Frankreich.

III.

Die Ursachen, welehe den gegenwartigen Zustand 
des Landes herbeigefülirt habén, sind so zahlreich und 
so machtig gewesen, dass eben dieser trostlose Zustand 
daraus hervorgehen musstc.

Unserweites Vaterland war vor 1848 wie abgeschlos- 
sen von dér tibrigenWelt. — Eine dünne Bevölkerung.— 
Die Riesendörfer (Dörfer de facto, wenn auch oft mit 
stadtischen Titel) viele Meilen, oft Tagreisen von ein- 
ander entfernt, — unter ihnen durehaus kein gegenseiti- 
ger Yerband. — Jedes Dorf mehr oder weniger das 
Centrum eines ungeheuren Communalgutes, (wie z. B. 
Debreczin mit circa 80000 EinwohnernimMittelpunct von 
20D Meilen Grundbesitz.) Jedes eineWelt ftirsich — bei



Unwetter oft monatelang eine Insel im Schnee oder 
Schlamm-Meer — bei des Sommers-Gluth eineOaseinder 
Wüste. — Selion durcli diese materiellen Ursaclien jeder 
Őrt auf Selfgouvernement angewiesen. Desshalbbatauch 
Ungarn den ersten Bauer dér Welt. Wie jeder franzüsi- 
sche Soldat unter Napóleon I. den Feldherrnstab im 
Tornister trug, so konnte hier jeder Bauer den Richter- 
stock erringen. Richter sein, hiess König, hiess Emir 
sein. Dér Dorfrichter am grünen Tisch regierte eigent* 
lich das Land. Dér Herr Stulilrichter war, was dér ttir- 
kische Kaiser den Tunesen, dér russische Kaiser den 
Wogulen , er war meist de facto eine Null; oft aueheine 
Null, welcher mán kleine Opfer bringen musste, immer 
aber war diese Sonne weit, und ihre milden oder aucli 
brennenden Strahlen vertbeilten sicli auf eine kleine 
Welt, so dass dér einzelne Theil sie nie viel empfand. 
— — Eigentliclie Stadte nur einige im ganzen grossen 
Lande, denn Debreczin, Csaba, Nyíregyháza und 
andere sind heute noch grosse Dörfer, derén Einwohner 
vöm Ackerbau leben. Mán kann sagen, Bürgerstand 
warnicht  vorhanden.  Es gab nur Adél und Bauer, 
wie das ursprünglich in jedemLande war. Ersterer privile- 
girt, Letzterer misera plebs,inhalberHörigkeit, leistete 
alléin Steuer, Robot und Communallast jeder Art. —  
Dér Adél vöm Magnaten angefangen bis zum adeligen 
Bettler, Viehhirt, nicht Riiuber, aber Raubnomaden 
herab, lebte glticklich, geniessend, sich seiner fessel- 
losen Freiheit hingebend mit Poesie , geistigen Genuss 
iiber den materiellen nicht vergessend. —  Kein privi- 
l eg i r ter  Stand hat sich noch jemals  für das Volk  
g e o p f e r t ;  in Ungarn hat er aber nicht mehr auf das 
Volk gedrückt, als in anderen Lándern, vielleicht,

t
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weniger;  régiért hat er aber auch nicht ausgezeich- 
neter als anderswo, und ist Ungarn zuriick geblieben, 
so gescliah es, weil er lünger régiért hat, und langer 
hat er régiért ,  weil ihn kein Biirgerstand erstickt hat. 
— Ueberhaupt war bei dem grossen Reichthum des Bo- 
dens, dem tippigen Kiima, dem reichen Segen dér Ar- 
beit, dem ganzlichen Mangel an Handel, noch dazubei 
einfachen Sitten, Gleichgiltigkeit, gégén Comfort, und bei 
dér orientalischen Sorglosigkeit (im vollen Geiste Christi) 
die ganze Bevölkerung dem Genusse ergeben. Die Fülle 
derLebensmittel wurde aufgezehrt oder vergeudet, damit 
sie nicht verderbe. — Die Gastfreundschaft war einCul- 
tus, eineLeidenschaft; und keiner las die Brodsamen auf, 
die vöm Tische lielen, denn Jedem wurde ein breiter 
Platz am vollen Tisch gégében, wenn dér Tisch auch 
in dér Küche stand.

Sogar ohne Vermögen und Arbeit, konnte derEdel- 
mann leben , alléin von seinenpolitischenRechten; denn 
im schlimmsten Fal i  war er das Holz, aus dem mán 
Vicegespane schnitzt, oder das Messer, welches sie 
schnitzt. Leider nahmen Stellen meist Solche, welche im 
schl immsten Fal le  waren

O sei mir gesegnet, du verschwundene, schöneZeit, 
mit aller Pracht und allén Fehlern dér Jugend! Du 
m u s s t e s t  vergehen und k o m m s t n i e  wieder,  denn 
dér Jüngling muss zum Mann reifen, dér Mannwird nie
wieder Jüngling.-------Glücklich, dér dich gekannt! Er-
scheine mir oft wie ein Jugendtraum, aber mach’ mich nicht
muthlos. ------------Auch du sei mir gesegnet, neue Zeit,
mit all’ deinem Leid und all’ deiner Noth; stalile mirden 
Muth und erwecke mein Selbstgefühl. — Wenndu mein 
Kind bist, das mir vöm Schoosse geglitten herabin den



Strom, so will ich ebenso gerne um didi mein Leben in 
elén Wellen wagen, als ich kurz vorher dich gektisst 
und geherzt. — — —

IV.

Dér unausbleibliclie Fortscliritt, welclien jede 
Nation in ihrer nattirlichen Entwicklung macht, war 
b e i u ns kein ungestört organisches Wachsen. Wie in 
Frankreich ein blutiger Selbstkampf das Neue erschaffen, 
so sehuf es bei uns eine blutige Nationalerhebung. So 
hatte es nicht kommen müssen. Bei unshatten Manner 
aus dem Adél selbst die endliche Berechtigung aller 
Standé vorbereitet, — aberesist  so gekommen. — Dér 
lángé, blutige Kampf, in welchem drei Armeen das 
Vaterland zertraten, die darauf folgenden politischen 
Massregeln habén uns Armuth, Rauberund hőbe Steuern 
gebracht. —  Seitdem sind 16 Jahre verstrichen undgeht 
es so fórt, werden Armuth und R^uber sich meliren und 
die Steuern werden bald nicht mehr von uns , sondern 
von Fremden bezahlt werden. Wie gesagt, ich glaube, 
manche Comitate sind in einem weit schmutzigern Zu- 
stande als dem dér Anarchie. Die Bestechung ist bei uns 
eingewurzelte Sitté. Judenbandenbestehlen im grossarti- 
gen Masstabe Gemeinde und Compossessorats-Walder 
und lassen statt ihrer Wüsten zuriiek, massenhaft treibt 
dér infamste Wucher Edelleute wie Bauernvonüausund 
Hof, oder diese Unglücklichen ringen jetzt noch den 
letzten Kampf, bereits Leibeigene dér Juden und ihrer 
niedrigen Helfershelfer. 0  kommt her, ihr Gesetzgeber, 
iiberzeugt euch, was die von Galizien heuschrecken-artig 
eingedrungenen Juden bei unserem arglosen und ein-
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fachen Landvolke in zwei Decennien mitleidslos zu lei- 
sten im Standé waren! Erwagt die Folgen, wenn dér 
Wucherer, Glaubiger , Advocat, Richter und Büttel in 
dér Person des Juden vereinigt sind. Büttel, sage ich, 
welcher, wenn er beim Schuldner niclits zu exequirenfm- 
det, dem unscbuldigen Naehbar das Vieb nimmt, und 
sollte auch dieser keinen Regress bieten in dér Ver- 
legenheit, den Stall des Antipoden ausleert. Ueberzeugt 
euch, dass bei uns Niemand als dér Jude Ausscliank hal­
tén kann, denn wenn ein verwegener Christ es wagt, 
so brennt dér Zufall regelmassig sein Haus nieder, oder 
durch unergründliche Ursachen sind seinen Kühen die 
Zungen ausgerissen, oder den Pferden Ohren und Mául 
abgeschnitten oder die Halse kunstgerechtabgeschachtet. 
Múlta exempla praestant. Dériéi sagt Niemand ohne 
Beweise. — Was thun bei solchen Zustanden unsere 
Pseudo-Patrioten, oder besser gesagt dér Finch dér Ge- 
genwart, diese halbe Millión Vaterlandsverriither, wel- 
che ihr Vaterland heiss lieben, wie dér Vampyr ein 
schlafendes Kind liebt, dessen Bilit er schmatzend 
hineinschlürft? S ie  m a c h e n  Po l i t ik .  — Sie oppo- 
niren gégén Oesterreich mit gerngehörtem und tausend- 
mal gehörtem Geschwütz, gefallen sich in ihrer Eitelkeit 
und, was die Hauptsaehe ist, miisten sich dabei.

y .

Es ist merkwiirdig, wie oft scheinbar ganz gleiche 
Umstiinde ganz verschiedene Ereignisse hervorbringen. 
— Die Geschichte zeigt dieser Beispiele viele. Als 
HermannderCherusker das Römerjoch gebrochen hatte, 
da gerietli Alles, was rümisch war, in die groben Füuste
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dér wilden Germánén. Den römischen Soldaten, so be- 
ricliten die römischen Schriftsteller, gewáhrten sie freien 
Abzug, die römischen Beamten liessen sie laufen, von 
den römischen Advocaten aber liessen sie keinen ziehen. 
Sie rissen ilinen die Zunge aus dem Hals mit den Wor- 
ten: „jetzt zische, du römische Natter!“ — Offenbar liebte 
dieses rohe Naturvolk ein summarisches Gerichtsver- 
fahren und offenbar hielt es den Advocaten-Kopf fiir 
wenig gefahrlich, vielleicht durchschnittlich für unbe- 
deutend, aber die Advocatenzunge für sehr gefahrlich 
und giftig. 1861 war auch bei uns ein grosser Um- 
schwung; die Exaltation war fást wie nach einer er- 
kampften Befreiung. Feindliclie Soldaten gab es damals 
nicht. Die österreickiseben Beamten aber wurden abge- 
setzt und meistinsultirt. Einige wenige Ausnahmen abge- 
rechnet blieb keincr imAmte, und wennerderRedlicliste 
war. Dér ganze Hass war auf sie gerichtet.; m e g h a l t  
hiess es damals, moralisch wurden sie maustodt geschla- 
gen. Den Advocaten hingegen, welche in den österrei- 
chischen Gesetzen geschwelgt, sich daran gemastet 
hatten, welche allé reich geworden, wahrend ausser 
Juden und Wucherern Jeder verarmte, riss die Volks- 
wuth nicht die Zunge aus dem Hals, Gottseies gedankt! 
sondern sie wurden Ablegaten und traten als Helden in 
denKampf, wo nur mit dér Zunge gefochten wird,kein 
Blut fliesst, und keine Gefahr ist, und da habén sie pro 
patria so gut mit den Zungen geschnalzt, dass mán den 
Larm in lialb Európa hörte. Mit Morál und Gerechtigkeit 
stand es aber zujener Zeit keinesvvegs besser imLande.*)

*)  A n r a c r k u n g  d e s  S e t z e r s :  Vor dem biblisi-hen Feuerregeuförchte 
ich midi nicht; denn unter den Advocaten, Juden etc. gibt es noch melír als 
sieben Gerechte. Auch dér Verfasser wünscht dics gesagt zu habén, und dass er 
die Auswiichse und nicht den Stamm gemeint.



VI.

Ungarnhatwolilnoclimehr áclite Patrioten, wie un- 
sern allverelirten Deák;  von ihnen kört mán aber nichts ; 
sie leken still und zurückgezogen, gébén sieli entweder 
dem Grame kin, oder lioffen auf den ungariscken Gott.
-— Gebt ackt! dér ungariscke Gott ist ein stolzer Gott, 
er kilft nur dem ktihnen Mann bei küknem Beo-innen! —ö
Gebt ackt! —  es ist n i c k t  walxr, dass Gott dann am 
nücksten, wenn die Notli am grössten; wenn aber die 
Notk am grössten, so ist immer dev W u c k e r  am 
n ác k s t e n , das ist wa k r !

Wenn das Sckiff von Wellen und íáturm gepeitsckt, 
wird, die Segel zerrissen, die Sckiffsrippen voll Lecke 
sind,da mag das Steu erruder k altén, w e r d  a will ,  
s t e u e rn kan n m a n j a o k n e k i n nickt ;  da rennt je- 
der brave Matrosc, dér das Sckiff liebt, und seine Pfliclit 
kenut, an die Pumpen , Wasser zu scköpfen, an den 
zerbrockenen Mást, ilm zu kappen, an den Leck, ilm zu 
verstopfen. In so einem Augenblick dér köcksten Ge- 
fakr wird es aberjedem gleickgiltig sein, we l c l i e  
F 1 a g g e w e k e n s o 11, o b die e n g 1 i s c k e o d e r  
c l i in  es is eke. — Die faulen, diefeigen, die scklecli- 
ten Matrosen mügén, Hand im Sack, darüberdebattiren, 
oder, Hand keraus, iiber denRhum, Zwieback und 
die Geld-Cassa gelien. Dem Sckiffe in köckster Notk 
gleiclit das Vaterland.

Wenn dér Vater seine geliebte Tockter darnieder 
Hegen sielit, an emer eckelkaften, tödtlicken Seucke: 
wird er sieli dessen freuen, weil er mit ikrem Bráutigam 
nickt zufrieden ist? Nein! er wird Tag und Nackt bei 
ikr waehen und wird lieber die Vatenvchte verlieren,
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als sie verfaulen sehen. Ob sie in einem d o p p e l t e n  
Bette  oder e in fa c he n  Bet t e  gesund wird, kümmert 
ihnblutwenig. Wonichstist,hatderKaiser sein R e c h t  
verloren. Ich sage: wo nichst ist, hat d ér M e n s c h  
s e i n e  R e e ht e  v e r l o r e n .  Dér kranken Tochter 
gleicht das Vaterland.

Jetzt ist bei Gott nicht Zeit, Politik zu machen 
und mit Speculationen und gerngehörtem, zum Ueber- 
druss gehörten Gerede zu dienen. Jetzt ist Zeit, Hand 
ans Werk zu légén.— Dér Corruption folgt die Schwiiche, 
dér Schwáche d i e V e r a c h t u n g .  — SehenwirGriechen- 

. land an, welches sich feilbot wie saures Bierund kaum 
einen König finden konnte. —  Sehen wir Mexikó, wel­
ches seine Kaiserkrone anbot und mit knappéi- Noth 
einen zögernden Abnehmer fand. Weder England, noch 
Frankreich waren lüstern darnach. Belgien, die Schweiz, 
Holland und allé deutschen Lander hatten nielit nöthig 
lángé um einen Herrscher zu bitten und könnten ihm 
Bedingungen machen.

Ungarn mussmit  (lesterreicligehen , das erkennt 
jeder weisePatriótán; m u ss j ed en fa l l s  mit Oesterreich 
gehen, so oder so. Machen wir uns ebenbürtig und ge- 
achtet. Sind wir sittlich, reich und machtig, so werden 
wir und unsere Wünsche Gewicht habén, und die bluti- 
gen Revolutionen, denen wir ohne moralischen Um- 
schwung sicher entgegengehen, werden jetzt noch im 
Keime erstickt. —  Sehen wirauf unsere Nachbarn, die 
Polen. — Ihre Entwicklung hat viele Aehnlichkeit mit 
derunsrigen; sie habén den Vortheil vor uns, dass sie 
gleicher Abstammung und gleicher Religion sind. Polens 
Geschichte ist eine Kette von Revolutionen. Dér Pole 
revoltirt nicht, weil erösterreichisch, russisch, proussiseh
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ist: dér Pole re voltirt, weil er seine Schmach nicht tra- 
genkann, und auf dem langsamen, mühsamenWeg sei- 
nen Elirenplatz zu erringen verzweifelt, und bei seinem 
feurigen Temperamenté lieber versucht, raseh mit Blut 
zu erkaufen, was mán um Blut doch nicht habén kann. 
Dér Pole re voltirt, weil Polen ein vérár intés, ausgewucher- 
tes p h y s i s c h  und m o r a l i  sch s c h m u t z i g e s j u -  
d e n l a n d  g e w o r d e n ,  er revoltirt, weiler daangekom- 
men ist, wohin wir mit Riesenschritten gébén. — — 
W er ist Sch üld d a r a n ?  Die  R e g i e m  n g ?

VII.

Nehmen wir an, die Regierung sei die Selbstsucht 
und Ungerechtigkeit in Person — nehmen wir es an. In 
diesem Falle wird sie doch lieber ein reiches, steuer- 
fahiges Volk beherschen, als ein arrnes ; lieber ein Volk, 
dessen Administration jabrlich 40,000000 fi. kostet, als 
80,000000 11.— i in m er no eh l i e b e r  ein Volk, wel- 
ches geneigt ist, seine Zustande zu verbessern und selbst 
gégén den VVillen dér Regierung zu beschíitzen, als 
dieselben bei jeder (j elegenheit und unter allén Umstan- 
den zu brechen, weil sie unertraglich geworden. Mit an- 
dernWortemdie selbstsiichtigste,ungerechtesteRegierung 
beherrscht. immer noch lieber ein Volk, welches ihm 
noch eine Mögl i chkei t  bietet, es zu gewinnen, als g a r  
ke i ne  Mö gl i chke i t  —  lieber ein Volk, welches ihm 
u n t e r  U m s t a n d e n  Nut ze n und Schutz  gewjihren 
kann, als eines, welches ihm unter a l l é n  Umstan-  
d e n V e r l u s t  und b e s t a n d i g e  Gefahr  bringt. — 
Unsere Regierung, jede Regierung wird Verbesserung 
dér Zustande unterstützen.



Hotfen wir nielit, dass die neuen Gesetze deli Zu- 
stand verhessem. Dos Gesetz ist gar wenig, dér Ricliter 
gar viel.

Vili.

Jeder  Ungar  halté sein p o l i t i s c h e s  Glau- 
b e n s h e k e n n t n i s s  f e s t ,  es sei ,  w e l c h e s  es 
wol le ;  aber er benütze allé seine Zeit, allé seine Kraft, 
um mit all seinein Mutli das Vaterland zu retten. Gelit 
dér ganze materielle Besitz in dem Masse verloren wie 
seither, so ist in 20 Jaliren de facto die eine Hálfte des 
Landes in Hiinden dér Herren Israeliten ct Consorten 
und die andere Halhsclieid das Eigcntlium von Deut- 
sclien, Belgiern, Franzosen, etc. etc. — leli wünsciie die- 
sen Herren dann von Herzen Grliu-k, uiirist esabereben- 
so gleichgiltig, welclie Verfassung sic habén werden, 
als icli mir um die Frédiéit dér Sauiojeden Kunnner 
maciié.

Wo hűden wir dann unser Vaterland noch anders, 
als auf dér papiernen Landkarte? Wo finden wir 
dann noch unsere weichen, herzlichen Sitten, mit denen 
kein anderes Volk beglückt ist, welclie so edel sind, dass 
unser Bauer im ersten Sálon gefallen und imponiren wird, 
welclie so weicli sind, dass wir das gefallene Madchen 
erheben und trösten, nicht hinprangern, und das Kind 
an ihrer Hainl liebkosen? Wo tfnden wir dann die ziin- 
dende Glutli, welclie mit Freuden Gut und Blut hingibt 
doni Schönen, dem Grossen V und wo werden wir unsere 
Phantasie wieder tfnden, die nur wir kennen und lieben, 
welclie rcgcllos schwiirmt hald mild und hald wild, wie 
unsre Musik und unsre Stróme? Wo liören wir dann
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unsere theure Sprache, welche uns die liebkosende Mut­
ter auf ihrem Sclioosse gelehrt hat, in dér nur wir den- 
ken und fűiden. Jetzt gilt es, ihr Brüder, das Alles zu 
retten, unsern Nationalgeist zu retten.

Wir Allé sind aufgewaehsen in einer anderen Zeit, 
des mühsamen, geduldigen Arbeitens ungewohnt. Ein 
fester Danim hat uns bis 1848 gesckützt vor den in dú­
st r i e l l e n  W o g e n  des Auslandes. — Dér Damm ist 
durchbrochen, j e n e  W o g e n  í i b e r f l u t h e n  das 
L a n d  und w e r d e n  es zerwt ih len ,  wissen wir sie 
nicht beizeiten zu daumien. in Betten und Canale zu 
leiten, dass sie g e h o r s a m  u n s e r e  Sc l i i f fe  tra- 
g e n ,  die W i e s e n  b e w ü s s e m ,  statt  un s er e  
H ü t t e n  n ie d e r z uw e r f e n .

Ungarn ist noch nicht verloren, wenn es nochMiin- 
ner hat, welche lieber arbeiten, als schwiitzen, lieber 
kampfen, als wuchern, lieber dulden, als heucheln, 1 i e- 
b er ni i tzen,  als g e f a l l e n .

Solche Miinner sollen sicli nicht von Aemtern zurück- 
zielien. Nein! z u d r i n g l i c h  s o l l e n  sie A e m t e r  
ver langen ura des Vat er l andes  wi l len,  selbst  
b e t t e l n  so l l en  sie uui A e m t e r ,  des  V a t e r ­
l a n d e s  wil len.  Stolz können diese Bettler die Stirn 
erheben, sie b e t t e l n  um U n d a n k ,  h a r t e A r b e i t  
und k a r g e n  L o h n ,  sie betteln besonders um die 
harte Versuchung, iiumer undimmer zwischen Greld und 
Pflicht wahlen zu müssen.

Hat jedes Comitat nur E i n i g e  s o l e h e r  Miinner 
im Amte, so werden viele Hütten und Gründe in unga- 
rischer Hand bleiben, und erfahren nicht die stiefmüt- 
terliche Behandlung des Pachts um die Halbscheid.

Sprechen solche Miinner Reclit, so wird vöm ersten
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Jahre an nie mehr eine S t e u e r e x e c u t i  on e r h ö r t  
se in ,  denn dem K ö n i g  steuert mán 1 fl., dem  Mo- 
1 oc h jetzt 10 fl.

Administriren solche Miinner das Land, s o h e b t 
sich schnel l  dér A c k e r b a u ,  dem nur Geldfehlt, und 
es werden d ie  R e s te d é r  W a l d e r  noc l i  g e r e t t e t  
und mit ihnen d ér  karge R e g e n  und T h a u ,  denn 
Walder, Regen und Thau habén sich schon grössten- 
theils in Werthpapier venvandelt, und machen jetzt Wet- 
ter an den Börsen in Pest und in Wien. *)

Viele von uns habén sich mit. ihrem Worte ver- 
pflichtet, gegenwiirtig kein Amt anzunehmen. Ueber 
s i c h  se lbst  kann Jeder verfügen, nicht aber zum 
N a c h t h e i l  desLandes; die Pflicht gégén sich unter- 
ordnet dér Patriot dér Pflicht gégén sein Land. Wer 
mehr versprochen, als er nacli reiflicher Ueberlegung 
versprechen d u r f t e ,  dér soll und muss sein Wort 
zurück nehrnen.

*) Dem Zweck und dem Uiium dieser Blattéi entspricht nielit ein langeres 
Verweilen bei dér Waldzerstorung: nur sei liier erwahnt, dass von allén Wunden, 
welche Unredlichkeit und Habsucht dem Lande geschlagen habén, gerade diese 
weitaus die tiefste und am schwersten zu heilende ist. Seit den letzten 15 Jahren 
ist dér ungeheure Waldgiirtel dér Karpathen, des Königreichs Mantel gégén die 
Nordstiirme, scbreeklich gelichtet, theilweise zerstört. Zemplin, Bihar, Sza­
bolcs, Szathmár und viele andere Comitate glichen noch vor 15 Jahren mit 
ihren tausend Waldparzellen lachenden Luatgarten. Vor den Brandweimna- 
schinen dér Juden BÍnd diese Walder verschwunden. Bitterer Hol zmangel, ob- 
schon er das Aufbliihen ganzer Comitate crschwert, ist noch das kleinste Uebel. 
Austrocknende Winde, regenlose Sommer, verbrannte Felder und Hutweiden, 
fürchterliche Ueberschwemmungen im Frühjahr, sind die unglüeklichen Folgen. 
Ein berühmter Forstmann hat durch unzahlige Beispiele den Einfluss bewiesen, 
welchcn die Walder nicht nur auf die Fruehtbarkeit des Landes, sondern beson- 
ders auf die geistige und physische Entwicklung des Mentőben habén und 
schliesst mit den Worten : „W er die Walder vernichtet, besonders die Höhen 
enlblösst, dér beraubt den Menschen an seinem höchsten Gute.“



Mit braven Beamten win.l in k u r z e r  Ze i t  viel 
Gutes eingeführt werden,

Statt tlieuer bezahltem Unreeht, finden wir billiges 
Reclit, auch können w ir uns Scjiiedsrichter withlen fiir 
Grosses und Kleines, und uns ihreni Ausspruche fügén. 
DieHerren Advokatcn werden freilicli weniger verdienen, 
bekonnnen, was sie verdienen, verdienen, was sie be- 
kommen, — — werden sorgon für síeli , vvie gestern, 
so lieute, die reiclien , die statt-liclien Iderrenü

Die Grundlierren mügén hartnitckig traehten, den 
Zwisclienliandel zu bescliranken. Sie mügén sicli eini- 
gen und direct verkaufen Korn, Wolle und Wein, selbst 
bis ins Ausland, (lenn jetzt. isi. jeder Grundherr vöm 
Bauer bis zuni Maguaten in des Judon Hand, ilnn blcibt 
dieArbeit, die Steuer, bis er erliegt, und dón Lolin hat 
dér Judo. Audi dér Judo künn sicli dann trosten, denn 
bringt. es wirklich dér Bauernstand dahin non sicli zu 
klóidén, dann spielen die Lumpen eine wiclitige Rolle.

Wir werden VorKsschulen verlangen, ernst und oft, 
bis sie da sind; wir babén das Reclit und die Pfliclit, 
und beiGott das höcliste Bedürfniss. — J e t z t  mehr als je 
brauehen wir Sebulen, in delien unsere Kinder lenien  ̂
was reclit und was sebleebt, denn im bürgerlicben Lo­
bén sehen sic  es j e t z t  niclit ni elír. Ja Schulen 
brauclien wir, in denen sie lemen, dass e s P f l i c h t e n  
g i e b t ,  und zwar aus deni Minidé eines Lcbrers, dér 
es selbst  weiss.  Das Scbulbaus m ag ein Scbupfen 
sein,  w e n n  nur  dér L e b r e r  e i n  Muster.  In dér
Jugend ruht unsere Hoffnung und Zukunft!--------

Gebe Gott!
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